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Über die Serranía de la Macarena im Osten Kolumbiens hatte ich
hier schon mehrfach geschrieben (zum Beispiel auf meinem alten
Blog „Dschungelfieber“, 27.01.2004, „Das Cucaracha-Massaker“,
28.01.2004).

Das  oberste  Bild  ist  ungefähr  nördlich  von  Caño  Amarillo
gemacht worden. Wir haben in der Hütte eine Nacht verbracht.

Wir sind damals 1982 von Vistahermosa nach Westen durch den
Dschungel marschiert und haben drei Tage lang keine Ortschaft
gesehen. Wichtigste Frage: die Orientierung. In den Kneipen
des Weilers sagte man uns, es gebe am Rand der Berge ein paar
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bewohnte Häuser und mehrere kleine Fincas. Wir würden nicht
verlorengehen. Nach rund zwölf Stunden hätten wir den Rand des
Gebirges  erreicht.  Wir  sollten  uns  unbedingt  den  riesigen
Wasserfall  ansehen,  irgendwo  da  oben  in  den  Bergen.  Ein
campesino, der dort arbeitete, würde in ein paar Tagen per
Pferd dort hinreiten. Es gebe auch einen Weg, der an manchen
Stellen  schwer  zu  finden  sei…  Der  Bauer  –  wohl  eher  ein
schlichter Landarbeiter – war schnell aufgespürt. Er würde uns
auf  halber  Strecke  einholen,  sagte  er.  Und  dann  sähe  man
weiter…

So geschah es. Damals operierte in exakt dieser Region schon
die Guerilla FARC. Ich war damals jung und naiv; heute schlage
ich die Hände über dem Kopf zusammen, was ich mich getraut
habe.  Ob  der  campesino  nur  ein  Landarbeiter  war  oder  ein
Guerilla inkognito? Ich weiß es nicht.

Endlich eine Lichtung – wir sind dreizehn Stunden unterwegs.
Ein paar offenbar verlassene Häuser; der campesino und sein
Pferd  warten  schon  auf  uns.  Im  Hintergrund  ragen  die
Bergzinnen der Sierra in den Abendhimmel – unser morgiges
Ziel.  Und  wieder  tut  der  Coleman-Ofen  seine  Pflicht.  Die
heisse Suppe und das Brot schmecken wir ein Festmahl in einem
Fünf-Sterne-Restaurant. Apropos Brot: Wie schützt man Brot vor
Ameisen  und  Cucarachas?  Ameisen  sind  süchtig  nach  Eiweiß,
sterben aber sofort, wenn sie davon kosten – Eiweißvergiftung
mit  Ansage:  man  muss  nur  ein  Ei  in  der  Nähe  des  Brotes
aufschlagen. Schaben sind widerstandsfähiger und schlauer. Sie
essen schlicht alles. Einige von ihnen können auch fliegen und
sind äusserst hartnäckig. Eine wohl verpackte Plastiktüte, an
einem Bindfaden aufgehängt, ist für sie kein Problem. Die Tüte
wird gleich mit verspeist und ist morgens so löchrig wie ein
Käse. Da hilft nur, den Faden mit Benzin zu tränken (auch gut
gegen Ameisen) und die Tüte von aussen ebenfalls. Das Brot
riecht dann nicht so gut, aber es ist wenigstens morgens noch
da.

Am  Abend  das  übliche  romantische  Ritual:  ein  kleines
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Lagerfeuer, Hängematte, Zigarette für die Raucher, man erzählt
sich  Geschichten.  Die  Grillen  lärmen  noch.  Millionen  von
Glühwürmchen  schwärmen  umher,  und  Milliarden  von  Moskitos
ärgern sich über das Feuer und belagern das Moskitonetz –
vergeblich, wenn es richtig aufgehängt und befestigt ist. Eine
Nacht im Dschungel – schöner als jede Kneipentour in Berlin
oder vor der Glotze…

Ameisen, Ameisen, Ameisen – die wahren Herren des Urwaldes.
Vor  allem  die  Blattschneiderameisen  (Atta  colombica):  die
lieben Tierchen verputzen die Blätter eines ganzen Baumes in
kurzer Zeit. Futter für ihre Pilzzuchten. Kaum ein Blatt, das
dem  nicht  Stücke  fehlen,  säuberlich  herausgeschnitten.  Die
strahlend  schönen  Orchideen  und  anderen  Blumen  lassen  sie
offenbar in Ruhe.

Immer wieder Flussläufe, die die Ebene durchziehen wie ein
Spinnennetz.  In  der  Regenzeit  wäre  vermutlich  die  gesamte
Gegend für Fußgänger unpassierbar. Gegen Mittag: wieder eine
Hütte. Eine Frau beäugt uns misstrauisch, als tauchte ein
Otavaleno aus Ecuador im bayerischen Wald auf. Was wir denn in
Gottes Namen suchten? Wasser zuallererst – es sind mindestens
vierzig Grad im Schatten. Das ist eine einfach zu lösendes
Problem: wir sollten zum baño gehen. Das „Bad“ sei nicht weit
entfernt. Sie zeigt mit der Hand den Weg entlang.

Zuerst hören, dann sehen wir den Wasserfall [Cascadas de Caño
union]. Er stürzt sich rund fünfzig Meter in die Tiefe, quer
über das Tal. Ein sehr schönes Badezimmer haben die Leute
hier. Man kann nur sitzen und staunen und sich erfrischen. Das
Rauschen  übertönt  die  Stimmen.  Ein  Paradies  mitten  im
Dschungel.  Eine  Art  Badezimmertür  gibt  es  auch  –  ein
umgestürzter Baumriese versperrt den Weg. Man muss klettern
oder  sich  unten  hindurchquetschen.  Ein  ungutes  Gefühl  ist
garantiert: wenn der Stamm plötzlich verrutschte, wäre jeder
platt wie eine Flunder.

Wovon die Siedler leben, ist unklar. In der Sierra de la
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Macarena  sind  Drogenlabore  versteckt.  Und  die  Herren
narcotraficantes stören Gesetze ökologischer Art wenig. Robert
Mykle  schreibt:  „Why  is  the  Sierra  de  la  Macarena  so
important? The Macarena is the convergence point of six major
ecological and geological forces, each exerting its own unique
pressure on the local flora and fauna. The end result is a
high  rate  of  mutation.  The  Sierra  de  la  Macarena  has
Kolumbienbeen  called  a  biological  hothouse.  And  this
biological hothouse is on fire. The Sierra de la Macarena is
in danger of being burnt away. This singular world with a huge
warehouse of biodiversity waiting to be unlocked is about to
be lost forever.“

Wer den Dschungel nicht kennt, für den ist alles nur grün,
gesprenkelt  mit  den  bunten  Farbtupfern  der  Orchideen  und
anderer  Blumen.  Der  Urwald  ist  jedoch  von  unendlicher
Vielfalt. Manchmal wird es dunkel, fast wie in der Nacht, wenn
die  Bäume  eng  zusammenrücken,  den  Pfad  zwischen  ihren
mächtigen  Wurzeln  zusammenpressen,  dass  er  fast  unsichtbar
wird. Das Laubdach wölbt sich über den Wanderern und hält die
Sonne auf wohltuender Distanz. Undurchdringlicher Bambus, so
dick wie ein Oberschenkel, versperrt den Weg. Eine Machete
kann nichts ausrichten, oder man schuftete sich zu Tode.

Dann ist der Pfad verschwunden. Haben wir uns verlaufen? Es
ist  nicht  jedermanns  Sache,  sich  mit  einem  Haumesser  in
brütender Hitze den Weg freizuschlagen. Zwischen den Blättern
erblicken wir nach einer halben Stunde das Tal – dort soll
eine Finca sein. Und dann kommt auch der Trampelpfad wieder
zum Vorschein, wo auch immer er in de Zwischenzeit gewesen
sein mag. Es ist nichts Aufregendes geschehen – kein Puma oder
andere unhöfliche Tiere haben den Weg gekreuzt. Um im Urwald
einer  Schlange  Auge  und  Auge  zu  begegnen,  muss  man  schon
großes Glück haben – oder Pech, je nach Art der Schlange.
Schlangen  „hören“  den  Tritt  des  Menschen  und  gehen  ihm
normalerweiser aus dem Weg. In Kolumbien gibt es Regenwürmer,
die größer sind als die Schlangen in Deutschland…
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